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US «Green Berets» - Auswahl und Ausbildung

IReportage
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1/OZV H4Z?rMZZT Schauer

Mit den US-Sondereinheiten hat
es in der Vergangenheit meist
nicht so richtig geklappt. Brauch-
te man sie, waren sie nicht in
genügender Stärke vorhanden, da
sie nach den jeweiligen erfolg-
reichen Feldzügen schnellstens
abgerüstet und zum alten Eisen
geworfen wurden. Hatte man sie,
mussten sie immer um ihre Exis-
tenz gegen eine ihnen nicht son-
derlich geneigte Militärbürokra-
tie kämpfen. Glücklicherweise
erkannten die Amerikaner nach
dem Kalten Krieg rechtzeitig die

neuen Bedrohungen einer verän-
derten Welt, an deren Spitze der
Internationale Terrorismus und
das organisierte Verbrechen ste-
hen. So sind heute genügend Son-
dereinsatzkräfte in grosser Viel-
fait in der Armee, Marine und
bei den Luftstreitkräften bereit,
um in Afghanistan und anderswo
für Frieden und Freiheit zu kämp-
fen. Die älteste und wohl auch
bekannteste sind die US Army
Special Forces (Airborne), bes-

ser bekannt als die legendären
«Green Berets», deren Ausbil-
dung hier kurz dargestellt wird.

Über kaum eine militärische
Formation bestehen derart falsche

Vorstellungen als über die sagen-
umwobenen «Green Berets», den
Soldaten aus dem Dunkel. Die
Medien haben sich der abenteu-
erlich scheinenden Formation mit
Freude angenommen und ihre Fil-
me strotzen vor Klischees. Hol-
lywood lässt grüssen. Rambo-
und James-Bond-Typen leben gut
davon. Dabei ist die Wirklichkeit
ganz anders. Die meisten Einsät-
ze müssen aus verständlichen
Gründen im Verborgenen statt-
finden. Meist gelangen nur Pan-

nen an die Öffentlichkeit und

8

dann ist das Geschrei gross. In
der täglichen Routine stehen die
«Green Berets» vor einem Berg
unterschiedlicher Anforderungen,
die nur mit hoher Motivation und
eisernem Willen zu bewältigen
sind. Vor allem ist ihre Tätigkeit,
die keinen Unterschied zwischen
Krieg und Frieden kennt, zwei-

geteilt. Sie sind nicht nur Exper-
ten in vielerlei militärischen Fer-
tigkeiten, sondern auch als eine

Art «Bewaffnete Entwicklungs-
helfer» für zivile Hilfsprogram-
me tätig. Aber jederzeit können
sie in ihre Rolle als versierte und
bestens ausgebildete Kämpfer
schlüpfen, die jeden Feind mit

überwiegend unkonventionellen
Mitteln bekriegen. Nun ist es wie-
der soweit, der Helm wird fester
gebunden.

Die Bewerber für eine Laufbahn
bei den Special Forces kommen
aus allen Bereichen der US Army,
oft jedoch von den Fallschirmjä-
gern (Airborne), Rangers und den

hubschrauberbeweglichen Luft-
landetruppen (Air Assault). Sie
sind bereits voll ausgebildete Sol-
daten und haben mehrere Dienst-
jähre hinter sich gebracht. Die
Meldung zur Sondertruppe ist

freiwillig und ohne jeden Zwang.
Bewerber sind in ausreichender
Zahl vorhanden. Seit es die Spe-
cial Forces gibt, umgeben sie

Gerüchte über eine besonders

strenge Auswahl und harte Aus-
bildung. Dies entspricht der
Wirklichkeit. In der Vergangen-
heit schafften es bis zu 70 Pro-
zent der Bewerber nicht, das be-

gehrte grüne Beret zu erwerben.
Sie kehrten in ihre frühere Ver-
Wendung zurück und nur ein
Bruchteil hielt bis zum Ende
durch. Um diese Turbulzenen zu
reduzieren, wurde ein dreiwöchi-
ger Auswahl-Lehrgang vorge-
schaltet. Hier trennt sich bereits
die Spreu vom Weizen. Er findet
im John F. Kennedy Special War-
fare Center in Fort Bragg sowie
in unwirtlichen Gegenden von
North Caroline statt.

Im ersten Abschnitt werden die

körperliche Verfassung, Motiva-
tion und die Fähigkeit, mit Stress

umzugehen, überprüft. Sport- und
Schwimmtests (206 Punkte im
Army Physical Test, 50 m
Schwimmen mit voller Kleidung
und Ausrüstung), Überwindung
der Hindernisbahn, Rucksack-
märsche im Eiltempo über gros-
se Entferungen sowie Orientie-
rungsübungen bilden die Schwer-

punkte auf der Grundlage infan-
teristischer Fähigkeiten. Eine
Prüfgruppe entscheidet, wer die
besonderen charakterlichen, ge-
sundheitlichen und intellektuellen
Voraussetzungen erfüllt und wei-
ter bleiben darf. So gelingt es

bereits frühzeitig, unqualifizier-
ten Nachwuchs auszusondern, ein
Teil hört nach den ersten realis-
tischen Eindrücken freiwillig auf.
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Soldaten aus
dem Dunkel
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Das Buch US «Green Berets» - Soldaten aus dem Dunkel unseres Autors und
Mitarbeiters Harmut Schauer erschien vor zwei Jahren in vierter Auflage und ist
empfehlenswert als gute Ergänzung zu seinem Exklusiv-Bericht US «Green Berets»
- Auswahl und Ausbildung. (ISBN 3-613-01052-6)



Die «Green Berets» bilden ausländische Soldaten im Schiessen aus.

In der zweiten Phase werden die

Führereigenschaften und die

Teamfähigkeit getestet. Wer auch

diese Hürde geschafft hat, nimmt
an einem von vier Laufbahnlehr-
gängen teil.

Der künftige Weapons Sergeant
(Waffen-Unteroffizier) wird an
einer Vielzahl von Infanterie- und

Unterstützungswaffen, Panzerab-

wehr-Waffensystemen und Flug-
abwehr-Systemen ausgebildet.
Nicht nur gängige US-Modelle
gehören dazu, sondern ein
Schwerpunkt liegt auf ausländi-
sehen und älteren Waffen. Dies
ist erforderlich, da bei derZusam-
menarbeit mit ausländischen For-
mationen und Guerillas (bei-
spielswcise Nordfront Afghanis-
tan) meist nur älteres Material
zur Verfügung steht. Die Waf-
fen-Sergeanten fungieren im Ein-
satz als taktische Führer und kön-
nen weiter eine einheimische
Kompanie in Kompaniegrösse
ausbilden, beraten oder führen
(dies trifft auch für die anderen
Laufbahnen zu). Die Ausbildung
dauert 24 Wochen und endet mit
dem Erwerb der Klassifizierung
18 B.

Der Engineer Sergeant (Pionier-
Unteroffizier) ist als Sprengleiter
zuständig für den Umgang mit
Spreng- und Zündmitteln sowie
weiteren Spreng- und Brandvor-
richtungen einschliesslich Sabo-

tagemitteln. Er plant und organi-
siert den Bau von Brücken, Ge-
bäuden und Feldbefestigungen.
Umgang mit leichten Pionierma-
schinen und der Minenkampf sind
weitere Tätigkeitsfelder. Die Aus-
bildung dauert 24 Wochen und
endet mit dem Erwerb der Klas-
sifizierung 18 C.

Die schwierigste Ausbildung
absolviert der Medical Sergeant
(Sanitäts-Unteroffizier). Er lernt
medizinisches Fachwissen zur
ärztlichen Versorgung von Ver-
letzten, Soforthilfe und lebenser-
haltende Massnahmen, auch chir-
urgische gehören Eingriffe dazu.
Selbstverständlich zieht der
«Medic» auch Zähne, leistet
Geburtshilfe (Auslandseinsätze in

abgelegenen Regionen) und be-
herrscht die Grundlagen der Vete-
rinärkunst. Ein Teil der Ausbil-
dung wird als Rettungssanitäter
in einer zivilen Unfallklinik in
New York verbracht, wo es erfah-
rungsgemäss besonders hart her-
geht. Erfahrene «Medics» ent-
sprechen mehr einem zivilen
Arzt, als dem sonst beim Militär
bekannten «Sani». Die Ausbil-
dung dauert über ein ganzes Jahr
und endet mit der Klassifizierung
18 D.

Der Communications Sergeant
(Fernmelde-Unteroffizier) be-
herrscht Sprech- und Tastfunk,
Antennentechnik und Tarnung
des Funkverkehrs (FM, AM, HF,
VHF, UHF, SHF). Er ist ausge-
bildet für die Überbrückung wei-
ter Entfernungen und das richti-
ge Verhalten bei atmosphärischen
Störungen. Neben der Wartung
des Geräts kann der Funker auch
kleinere Reparaturen vornehmen.
Die Ausbildung dauert 32 Mona-
te und endet mit der Klassifizie-

rung 18 E.

Offiziere 18 A) durchlaufen eine
ähnliche Ausbildung, besuchen
aber zusätzlich einen dreiwöchi-

gen Überlebenskurs und den Fort-
geschrittenen-Lehrgang für Infan-
tierie-Offiziere. Wer diesen Spe-
cial Forces Qualification Course

(SFQC) erfolgreich hinter sich
gebracht hat, lernt knapp ein hal-

bes Jahr eine Fremdsprache. Statt
Geländedienst drückt der Bewer-
ber täglich sieben Stunden die
Schulbank und hat umfangreiche
Hausaufgaben zu erledigen. Ziel
ist es, die Grundziige einer der

künftigen Verwendung förderli-
chen Fremdsprache zu erlernen,
diese zu sprechen und zu verste-
hen. Modernstes Gerät und durch
jahrelange Auslandseinsätze er-
fahrene Lehrer helfen und ver-
mittein vor allem Begriffe aus
dem militärischen Bereich. Etwa
95 Prozent bestehen die Sprach-
prüfung bereits beim ersten
Anlauf, der Rest darf es noch ein-
mal versuchen. Wer es dann auch

nicht schafft, scheidet aus. Es

folgt die Versetzung zu einer der
fünf Special Forces Groups
(Regimentsgrösse), die sich weit-
weit über geografische Grossräu-

me erstrecken. Meist bleibt der
Soldat bei dieser Gruppe und spe-
zialisiert sich weiter auf seine

Zielregion. Die erste Verwen-
dung führt den Junior meist in
ein Operational Détachement A
(«A»-Team). Dort wird er von
einem erfahrenen Fachmann sei-

ner Laufbahngruppe in die Pra-

xis des täglichen Dienstes einge-
führt. Viele Teams sind neben
ihrer Grundaufgaben zusätzlich
spezialisiert. So gibt es Teams mit
Freifall-Befähigung, für Tauch-
einsätze, Bergrettung, Orts- und

Häuserkampf oder ABC-Abwehr.
Da die Ausbildung zum Fall-
schirmspringcr selbstverständlich
ist, kann eine Weiterbildung zum
Absetzer oder Freifaller erfolgen.
Andere «Green Berets» qualifi-
zieren sich als Scharfschützen,
absolvieren Lehrgänge im
Dschungel, Wüste oder Arktis.

Viel Zeit verbringen die Solda-
ten im Ausland und leben dort

oft Monate unter härtesten Bedin-

gungen als Berater und Ausbil-
der. Wer sich in einer der Hei-
matgarnisonen in den USA auf-
hält, bereitet sich entweder auf
einen neuen Auslandeinsatz vor
oder er ist gerade zurückgekehrt.

Die Laufbahn- und Behörde-

rungsaussichten sind iiberdurch-
schnittlich. Es gibt eine Reihe

von Zulagen. Aber Geld ist nicht
entscheidend für viele Entbeh-

rangen und Härten hinnehmen-
den Soldaten, die über einen
besonderen Korpsgeist und eine
hohe Motivation verfügen.

Wer in der Unteroffizierslaufbahn
verbleibt, kann eine Zusatzquali-
fikation im Führungs- und Nach-
richtenwesen erwerben und als

Team-Sergeant (Dienstleiter)
oder als Intelligence Sergeant
(Aufklärungsexperte) eingesetzt
werden. Auch der Aufstieg zum
Warrant Officer (Fachdienst-
Offizier) steht geeigneten Serge-
anten offen. Die vergleichbaren
Besoldungsgruppen reichen bis

zum Major-Dienstgrad.

Im Laufe ihrer Dienstzeit, die sie

meist allein bei den Special For-
ces verbringen, lernen die «Gre-
en Berets» eine Fülle weiterer
Spezialkenntnisse und sehen viel
von der Welt.

Als kleine Entschädigung für den

harten, gefährlichen Dienst sind
die zahlreichen Möglichkeiten für
sportbegeisterte Männer (zum
Beispiel Freifall, Tauchsport,
Wintersport), die es sozusagen
umsonst gibt, sowie der abwechs-

lungsreiche, interessante Dienst,
der viel Freiheit gewährt und

wenig mit den ungeliebten
«Kasernenhofmethoden» zu tun
hat.
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